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Eine neue Daröanellenaktion»
Triumph der Humanität.

In diesem Kriege sind eine ganze Reibe humaner Grund¬
sätze von ihren eigenen Verkündern mit Füßen getreten und
zum Kinderspott gemacht Worden. Das abscheulichste Beispiel
davon hat die große nordainerikanische Republik gegeben
auf deren Präsidentenstuhl ein Philosoph und Verkünder der
Menschenliebesitzt, der doch gelassen zusieht, wie die Fabri¬
kation von allerlei Kriegsbedarf zur Versorgung der Gegner
Deutschlands im größten Maßstab betrieben und der Krieg
durch eine so seltsam betätigte „Neutralität " ins Endlose
verlängert wird, seine Opfer bergehoch getürmt werden.
Weise Sprüche im Munde „für die ganze Menschheit", Gra¬
naten und Schrapnells und Geschütze für den Dreiverband , und
klingendes Gold, gleich ganze Milliarden , die Bruder Jonathan
einramscht, für sich selber: das ist die preiswerte Haltung , die
seit Kriegsbeginn die Vereinigten Staaten einnehmen.
Immerhin , man könnte sagen, eine solche Haltung entspricht
nun einmal den Gepflogenheiten des Kapitalismus : wenn es
nur möglich wäre, wiirde die Bourgeoisie Amerikas ja auch
gern mit den Zentralmächteu die gleichen Geschäfte machen.
Mer auch für das Profitbedürfnis sollte es gewisse Grenzen
geben. Was man jetzt aus den Vereinigten Staaten erfährt,
das ist schändlich.

Es kommt von dort die Meldung, daß am 20. Oktober,
also zu einer Zeit , da bereits in Europa der Völkerkrieg
wütete, die amerikanische Patentbehörde einer Erfindung
ihren Schutz gewährte, die ihrem Wesen nach den Geboten der
Menschlichkeit Hohn spricht. Es handelt sich um ein Patent
auf Tmmdumgeschosse, denen Verwendung im Kriege völker¬
rechtlich untersagt ist. Daß aber die geschäftseifrigcn Ameri¬
kaner hoffen, für ihre Erfindung bei den kriegführenden
Staaten Interesse zu erwecken, geht schon aus der Reklame,
die für dieses Geschoß gemacht wird, hervor. Außerdem ist
ja die Verwendung des Dumdumgeschosses in diesem Kriege
auf englisch-französischer Seite keine Neuerung mehr. Warten
wir also ab, ob die smarten Pankees in diesem Fall gut
spekuliert haben.

Der Erfinder , der das Patent an die „Union Metallic
Cartridge Co. von Bridgeport , Conn." verkauft hat . beschreibt,
so berichtet die „Jllinois -Steats -Zeitung ", die 'Bindung
wie folgt:

Die Erfindung bezweckt die Dcaaffung eines Geschosses,
welches, während eS alle Eigenschaften des gewöhnlichen Mantel¬
geschosses beibehält, beim Einschlagen Pilzform an¬
nimmt,  d . h- siöb ausdehnt . ausplattet . Diese? Resultat er¬
zielte ich, indem ich an dem Mantel der Spitze Einschnitte,, die
über das aanze Metall gehen, herstellte, aber in der Art , daß die
Ränder dicht zusmnmenaeschlossenbleiben. Die Wirkung dieser
Schnitte, die in verschiedenster Form geführt werden können,
äußert sich darin , daß sie den Mantel schwächen, ohne daß da§
Metall entfernt wird, mitbin der Kern bedeckt bleibt. Abgesehen
von den Einschnitten, behält das Geschoß also das Aussehen eines
gewöhnlichen Mantelgeschosses. Es wird aber beim Eindringen
m einen Gegenstand sich >vie ein Pilz ans breiten,  ähn¬
lich wie es bei den acwöbnlichen wcichnasigen Geschaffen der Fall
ist, indem sich der Mantel der Spitze wie ein Regenschirm
öffnet.

.Kaltblütig wird da eine Teufelei erzählt , die alles über-
trifft , was fe ein Höllen-Bveughel erdacht hat . Und diese
Teufelei wird patentiert!

Ein zurzeit an der Ostfront im Felde stehender Major
schreibt dem „Berliner Lokal-Anzeiter" zu dieser Erfindung:

Ich habe Gclcgenbeit gehabt, nach denselben Grundsätzen kon-
struierte deutsche Geschoffe auf ihre Wirkung auszuproben . Wäh¬
rend der Soldat ein Geschoß benötigt, das den^ Gegner außer Ge¬
fecht setzen, nicht töten soll, verwendet der Jäger vorteilhaft ein
Geschoß, da? möglichst schnell tötet , möglichst stark verletzt. Tos
vorliegende Geschoß besitzt zwar alle Eigenschaften, verheerend im
getroffenen Körper zu wirten , müßte also ein sehr geeignetes Jagd¬
geschoß»sein ; es wird aber dennoch, wcnia'ten ? in Deutschland, so
gut wie gar nicht verwendet, weile seine Wirkung  eine zu ent¬
setzliche  ist . . . . Ich selbst habe, ledialich um seine Wirkung jim
Aufträge einer hochstehendenPersönlichkeit zu erproben , Rehböcke
mit ihm geschossen. Während der Einschuß kalibergroß war , zeigte
gleich der erste geschossene Rebbach sSchuß durch das Gescheide) einen
über handgroßen Ausschuß.  Tic außerordentliche Ver¬
heerung des Geschosses wird dadurch herbcigefübrt, daß seine ge¬
schützte Kappe beim Auftreffen berstet, sich tellerförmig ausdehnt
und mit den vielzackigen , messerscharfen Rändern
allez  in der Nähe des Geschoßkanalszerfetz ^ und zerreißt,
so daß ein mißerordentlich großer Ausschuß entsteht. Die Kappe
wird in den meisten Fällen nicht, wie aus der Zeichnung, dargestellt,
»och dem Durchdrungen eines Körpers auf dem Bleikopf verbleiben,
sondern sich von ihm abtrennen und einen eigenen, verheerenden
Weg im getroffenen Körper nehmen und in ihm stecken bleiben. —
llnd dieses Geschoß, dessen Erfolg geradezu schaudererregend ist.
das mit seiner Wirkung weit über das Ziel lnncrusschießt, um als
Jagdoeschl>st Verwendung zu finden, wird anscheinend zum Schießen
«ms Menschen verwendet! Wenn auch durch verschiedeneMaßnah¬
men unserer Feinde alle völkerrechtlichen Bestimmungen umgestoßen
wurden. so würde doch, falls wirklich dieses Geschoß von ihnen im
Kriege verwendet wird , eine Ungeheuerlichkeitund Scheußlichkeit be¬
gangen, für die sich Worte nicht finden lassen/

Welch elende Stümper waren doch die mittelalterlichen
Folterknechte gegen die Erfinder des 20. Johrbun -derts.
Spanische Reiter und Daumenschrauben, Streckleitern und
eiserne Jungfrau paaren gewiß auch niedliche Sachen, aber
doch nur zu handwerksmäßigem Gebrauch. Im Großen da-
gegeit treiben die erleuchteten Techniker und hochgebildeten
Fabrikleiter von heute ihr Wesen: wie die moderne Schuh¬
fabrik über Hans Sachsens enger Bude , so steht ihre ins
Massenhafte wirkende Zerfleischungstechnik über dein Schinder-
betrieb von Airnv dazumal . Und wie kläglich bestehen die
Weistümer und Hcnrdtyz/ksregeln von einst, die die Pfusch¬
konkurrenz untersagten , neben dein hoben Patentamt der
Gegenwart , das auch dem Genie der Masseuzcrflcischung
seinen ehrbaren Gewinn sichert.

Wir haben es herrlich weit gebracht!

Der gestrige Tagesbericht.
(Wiederholt , weil nur in einem Teil der gestrigen Aussage enthalten .)

Großes Hauvtguartier , 29. März . (W. 33. Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Der Tag verlief auf der ganzen westlichen Front ziemlich
ruhig . Nur im Argonncr Walde  und in L o t b r i n -
gen fanden kleine, für uns erfolgreiche Gefechte statt.

General -Oberst von K l u ck wurde bei Besichtigung der
vorderen Stellungen seiner Armee durch einen Schrapnell
schuß leicht verwundet.  Sein Befinden ist zufrieden-
stellend.

Otstlicher Kriegsschauplatz.
Tauroggen  wurde von unseren Truppen i m S t « r m

genommen,  380 Russen wurden gefangen genommen.
An der Bahn Wirballen - Kowno brach bei P i l -

w iszki  ein russischer Angriff unter schwersten Derlnsten zu¬
sammen.

In Gegend Kras nopol  machten wir über 1000 Ge¬
fangene, darunter eine Eskadron Gardc-Alanen mit Pferden
und erbeuteten 5 Maschinengewehre.

Ein russischer Angriff nordwestlich von Cicchanow
wurde abgewiesen.

Ober sie Heeresleitung.

vom Unterseeboot- und Handelskrieg.
Zwei Dampfer versenkt.

London, 29. März. kW. B. Nichtamtlich.) Meldung des
Reuterschen Bureaus : Der Dampfer „Falaba"  ist auf der
Höhe von Milford torpediert und zum Sinken gebracht wor¬
den. An Bord befanden sich 260 Personen , von denen 137 ge¬
rettet wurden.

London, 29. März . kW. B. Nichtamtlich.) Den Zeitun-
gen zufolge ist am Samstag der Dampfer „A g u i l a" aus
Liverpool in der Höhe der Küste von Pembrokeshire von
einem deutschen Unterseeboot zum Sinken gebracht worden.
Zwanzig Mann der Besatzung sind heute in Fishguard gelan¬
det worden.

Der Fall ves Dampfers „ Mecklenburg".
Haag , 29. März . iW . B . Nichtamtlich.) Das Haager Kor-

respondenzbureau meldet: Die von der Marineverwaltung über den
Fall des Dampfers „Mecklenburg" angestellte Untersuchung hat er-
aeben . daß die Fischdanrpser. van denen der eine in Zwischenpausen
von etwa 5 Minuten drei Schüsse auf die „Mecklenburg" abgegeben
haben soll, keine Flagge führten und kein Signal zum Anhalten
gaben . Zu gleicher Zeit wurde der englische Dampfer „Teal ", der
in etwa 4 Meilen Abstand von der „Mecklenburg" ebenfalls nach
England fuhr , von zwei Flugzeugen angegriffen , die Bomben auf
ihn abzuwerfen suchten. Die Flugzeuge standen mit den Fisäi-
dnmpscrn in Verbindung durch Signale : die Flieger gaben Licht¬
signale , die Fischdampfer schossen Feuerpfeile ab. Es besteht Grund
anzunehmen , daß das von der „Mecklenburg" wahrgenommene Auf¬
schlagen auf das Wasser nicht durch Kanonenschüsse, sondern durch
niederfallende Signalfeuerpfeile verursacht wurde, und daß die
Aktion der Fischdampfcc nicht gegen die „Mecklenburg", sondern
gegen den englischen Dampfer gerichtet war.

Dom Untergang ves Dampfers „ BosgeS ".
London, 29. März . kW. B. Nichtamtlich.) Die Admiralität

gibt folgende Einzelheiten zu dem Untergang des Dampfers
„Vosges" bekannt : Der Dampfer wurde 60 Meilen südwestlich
Stannes Head am Samstag durch das Granatenfeuer desselben
Unterseebootes zum Sinken gebracht, das am Sonntag die Dampfer
„Aguila ", Dunedin " und „Falaba " auf der Höhe von Landsend
verfolgte und auch bei Kap Clear gesichtet wurde . — Die Verwun¬
deten der „Vosges" erzählen : Der Kapitän befolgte nicht das
Signal des Unterseebootes und manövrierte so, daß er das Unter¬
seeboot hinter sich hatte , so daß es die Torpedos nicht gebrauchen
konnte . Nachdem ein blinder Schuß keinen Erfolg hatte, feuerte
das Unterseeboot scharf. Der Dampfer fuhr mit Volldampf, aber
das Unterseeboot, das von einem neuen Typ zu sein schien, holte

ihn bequem ein. Das Geschütz hatte auf die Entfernung von 300
Metern eine fürchterliche Wirkung. Es wurden insgesamt 20
Granaten abgeschoffen. Der erste Maschinist wurde getötet und alle
Offiziere bis auf einen verwundet . Der zweite Steuermann wurde
schwer verwundet . Alles auf dem Deck wurde in Trümmer ge¬
schlagen. , Drei Boote wurden vernichtet. Die „Vosges " setzte ihre
Fahrt jedoch fort, und das Unterseeboot gab nach zwei Stunden
die Verfolgung auf. Ein Schuß schlug ei» Loch in der Höhe der
Wafferlinic . Das Wasser strömte nach innen . Die Passagiere hal¬
fen bei der Pumpe arbeiten . Die „Vosges " versuchte das Unter-
tzeboet zu rammen , aber erfolglos. Inzwischen wurden Feuer-
pseilsignole gegeben, um Hilfe herbcizurufen . Der letzte Schuß de?
Unterseebootes nahm die Flagge fort. Nachdem das Unterseeboot
verschwunden war . setzte der Dampfer seiiw Reise unter fortwäh¬
rendem Pumpen fort »nd traf nach einer Stunde ein Patrouillen-
chiff, das ihn in Schlepptau nahm. Das Schiff konnte sich aber
nicht länger halten . Die Insaffen bestiegen darauf die Laote und
begaben sich an Bord des Patrouillenschiffes.

<Si« Deutsches Unterseeboot bei ven Scillpinsel «.
London, 30. März . lD . D. P .) Nach hier vorliegenden Blätter.

Meldungen fand bei den Scillpinscln ungefähr auf der Höbe bei
St . Marie eine Begegnung zwischen zwei englischen Torpedojägern
und einem deutschen Unterseeboot statt . Einigen Torpcdojägecn,
die die Küste der Seillvinsekn abpatrouillierten , >var die Anwesen¬
beit eines deutschen Unterseebootes in der Nähe von St . Marie ge¬
meldet worden. Sie fuhren mit Volldampf dorthin und bemerkten
bei ihrer Ankunft tatsächlich ein Unterseeboot, das im Begriffe
stand, einen großen Dreimaster zu versenken. Die Torpedojäger
eröffneten sofort das Feuer , ohne jedoch zu treffen . Da ? Untersee¬
boot tauchte und schon glaubten die Engländer es vernichtet zn
haben, nls es etwa zwei Seemeilen weiter ostwärts auftauchte,
einen Torpedo zwischen den beiden englische» Schiffen hindurch»
lancierte und so den Dreimaster doch noch zum Sinken brachte.

Beschwerven » er Neutralen » nd englische Schikanen.
Genf, 29. März . (D . D. P .) Ter Pariser „Herold" mel¬

det aus London, daß nui die letzten Vorstellungen der Neu¬
tralen und Nordamerikas gegen den englischen Blockadekrieg
wider Deutschland und Oesterreich den Gesandten der Regie¬
rungen in London der Ablehnungsbeschluß der bifitischen Re¬
gierung vom 24. März zugestellt worden ist.

Stockholm, 30. März . (D. D. P .) Die Handelskammern
von Westgothland und Nordholland haben beschlossen, ein
Schreiben an das schwedische Auswärtige Amt zu richten, mit
dein Ersuchen, geeignete Maßnahmen zu treffen, uni der Will¬
kür der englischen Telegrammzensur ein Ende zu machen, die
auf unerhörte Weise die Neutralen schikaniere.

Holland unter englischer Kontrolle.
Wie die neutralen Staaten unter der Willkür Englands

zn leiden haben, zeigt am besten das Beispiel Hollands, dessen
Handel mit Deutschland durch englische Zwangsmaßnahmen
fast vollkommen unterbunden ist. Ueber die Methoden, mit
denen die englische Gewaltpolitik bewerkstelligt wird , erhält
die „Franks. Ztg ." von einer Seite , die ihre Erfahrungen an
Ort und Stelle gesammelt hat , folgende Mitteilungen:

Wie Ihnen bekannt ist, sind seit 2. März alle Waren , die
für Deutschland bestimmt sind und aus Deutschland kommen,
von England als Konterbande erklärt worden. Von diesern
Zeitpunkte ab durften an den Versandplätzen der neutralen
Staaten Sendungen für Holland von den Transportlinien
nur angenommen werden, wenn sie an die holländische Regie¬
rung oder an die sogenannte „Oversta Trust Company " in
Rotterdam und Amsterdam gerichtet waren. Diese Gesellschaft
ist von der englischen nnd französischen Regierung unter Ge¬
nehmigung der holländischen Regierung als Kontrollstelle zur
Verhinderung des Transportes deutscher Waren nach Holland
und deren weiterer Ausfuhr nach Deutschland gegründet wor¬
den und besteht lediglich aus englischen und französischen Kon-
trollbeamten . Seit einigen Tagen ist sogar die holländische
Regierung als Enipfängerin ausg-eschaltet. Alle Sendungen
können nur noch an diese „Oversea Trust Cornpany" gerichtet
werden. Bon der Gesellschaft werden eintrcffende Sendungen
folgendermaßen behandelt:

Der holländische Empfänger muß die Faktura der Sen-
düng vorlegen und durch seine Bücher Nachweisen, daß er die
Ware seither in dieser Menge in Holland abgesetzt hat. Nach¬
dem diese Formalität erledigt ist, hat er der Niederländischen
Bankvereinigung den Fakturenbetrag zur Verfügung der
Trust Go. einschließlich der ungefähr % Prozent betragenden
sag. Administrationskosten einznzahlen. Die entsprechenden
Bankspesen sollen sich auf ebenfalls ca. % Prozent belaufen.
Dieser bei der Bank hinterlegte Betrag wird dem Waren¬
empfänger erst wieder zugeführt , nachdem erwiesen ist, daß die
für ihn jn Holland einaetroffene Sendung auch wirklich in
Holland verkauft worden ist. Abgesehen hiervon bat der
Empfänger ein Formular zu unterzeichnen, in welchem der¬
selbe an Eidesstatt aussagt , daß die Ware ausschließlich für
Holland bestimmt ist, und daß er sich verpflichtet, Nicht das ge¬
ringste Quantum hiervon nach Deutschland nuszrifUhron, bei
gleichzeitiger Anerkennung der von der Trust Co. angesetzten
Strafen.
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^wföcftintmungcn lauten dahin, daß ini Usber-
tretungsfalle der auf der Bank deponierte Fakturenbotrag der
„Oversea Trust Company" zufällt, die zugleich berechtigt ist.
die noch auf Lager befindlick>en Waren zu beschlagnahmenund
3U verkaufen, wobei der erlöste Betrag in den Besitz der Trust

ubergeht. Die „Oversea Trust Company" knüpft hieran
noch die Bemerkung, daß sie sich nicht an derartigen verfallenen
Betragen bereichern wolle, da diese Kontrolle ihre Spitze nur
gegerr dre Ausfuhrmöglichkcitnach Deutschland richte. Darum
sollen diem Frage koinmenden Beträge für die Äriegsiiirsorae
der Cmtentemächte Verwendung finden.

Was die von Deutschland für das neutrale Ausland bc-
stimmte Sendungen aubelangt, die durch Holland zum Weiter-
Versand gelangen sollen, so können sic auf Veranlassung der
„Mersea,Trust Conipany" von den Transportlinien nur
tveiterbefordert werden, wenn der Nachweis erbracht worden
ist. daß sie,nicht ans Deutschland stammen.

Die niederländische Regierung soll diese Gewaltmaßregel
unter dem Druck der Verhältnisse haben billigen müssen, da
England ihr mit der Drohung gegem'ibertrat̂ daß ein An-
fowfen der Schiffe in den holländischen.Häfen als ansge-
schlossen zu betrachten sei, falls sich Holland nicht zu diesen
Maßnahmen verstehen würde. Wenn es auch unbegreiflich
ist, wie ein neutrales Land sich zu eineni derartiaen ihm auf-
gezwungenen Schritt verstehen kann, so ist hierbei doch in Be-
tracht zu ziehen, daß England es in der Hand hatte, auch Hol¬
land solche Schwierigkeiten durch Verhinderung der Einfuhr
von Getrrnde usw. zu bereiten, daß die Ernährung des Landes
sehr m Frage gestellt worden wäre. Man kann ans alledem
ersehen, wie sehr Holland durch England geknebelt wird, obne
Rücksicht darauf, daß dieses Land selbst dabei den allergrößten
Schaden cnerdet.

vo« der Westfront.
Der englische UiiterstaatSsekrctärTennant wies in einer

Unterredung auf die Bedeutung der Herstellung und des
Verbrauches derMu ni t i o n für den gegenwärtigen Krieg
hin„und sagte, alle inilitärischen Sachverständigen seien sich
darüber einig. daß fene Macht, deren Munition Kherstcllung
geordnet sei, die beste Aussicht auf den Sieg habe.

Englische Werbe schiffe im griechischen
Archipel  sind das neueste Mittel, uni für die Armee
Großbritonmens frische Soldaten zu werben. Dampfer
laufen regelmäßig die ionischen Inseln air und bieten jedem
Griechen, der sich für die englische Armee anwürben läßt, eine
monatliche Löhnung von 130 Schilling und die sofortige Aus¬
zahlung von einer ztveimanMichen Löhnung. Die Schiffe
verkehren zwischen den jonischen Inseln und Malta, wohin
die angeworbenen Griechen gebracht werden. Von hier aus
werden sie nach2 bis ŵöchentlicher Ausbildung zur Auf¬
füllung der Lücken in der englischen Armee in Flandern ge¬
schickt.

Rußland ln England.
Der aus Rußland stammende Genosse Rocker wurde in Lon¬

don verhaftet und trotz aller Bemühungen seiner jüdischen Stam-
meSgenosse.i noch nicht wieder freigelassen. Seit vielen Jahren tst
er als Agitator und Organisator im Londoner Osten tätig , wo er
ein jüdisches onarchisteliidesWochenblatt, »Der Jüdische Arbeiter-
freund ", herauSgab. Da er über die Judenfreundschaft des Eng¬
land verbündeten Zarismus „falsche" Ansichten vertreten hat , wird
man ihn im »freien" England jetzt wohl eines besseren belehren.
In englischen und amerikanischen jüdischen Kreisen genießt Rocker
großes Anseben.

In London wurde ein gewisser Freitag , angeblich Deutscher,
verhaftet , der für die Verbreitung eines antimilitaristischen Flug¬
blattes verantwortlich sein soll. In dem Flugblatt wird davor
gewarnt . Soldat zu werden. Es soll in einer kleinen Druckerei
der Syndikalisten hergestcllt sein, die syndikalistischeLiteratur selbst
anftrtigen . Natürlich ist alle Welt überzeugt, daß e» sich um ein
„deutsches Komplott" bandelt, obwohl verdächtig erscheint, daß die
Polizei der Presse mitteilte. sie habe von dem Drucke von 25 000
solcher Flugblätter , die übrigen« kaum 200 Worte Text enthalten,
schon im Januar gewußt.
... » Allmählich schwindet unter der Kriegsangst dar bißchen eng.
lifche Freiheit.

Uotenprefie und Teuerung kn Rußland.
Petersburg, 29. März. (W. B. Nichtamtlich.) „Rjetsch"

meldet, baß bas Ministerium angesichts des bisherigen Miß-

_ Hauptblatt der „Volksstimme"
erfolges der Anleihe die russische Reichsbank zur Emission
einer weiteren Milliarde Noten ermächtigt hat. Die Bilanz
der ReichSbank wies am 21. März eine Emission von 3180
Millionen Rubel auf. der ein Goldbestand von 1706 Mil'
liouen Rubel gcgeisiiberstaird. Da non der früher bewilligten
Notenemission ein Teil noch nicht in Umlauf gesetzt worden
ist. so wird die (Hesanttermäckstjgung jetzt 4206 Millionen
Rubel umfassen. Vorausgesetzt, daß der Goldbestand mi.hr f-
ändert bleibt, würde die Deckung 40 Prozent betragen. D 'r
Mßmsterrat hat ferner beschlossen, mit Rücksicht aus die heimi¬
sche Industrie den Verkauf von Wein und Bier mit einem
Alkoholgehalt bis zu 10 Prozent in ganz Rußland zu ge¬
statten.

Petersburg, 29. März. lW. B. Nichtamtlich.) Nach
den Taten der landwirtschaftlichen Information der Njasa-
ner Goudernementslandichaft beträgt die Steigerung aut
Roggen m der Stadt Rjashsk 64 Prozent, in Koi'sirnow 48
Prozent, in Ranenburg 46 Prozent, in Gsavaisk 45 Prozent,
in Rjosau 22 Prozent. Das Roggerimehl stieg im Durch-
schnitt im Gouvernement um 25 Prozent. Hafer in Slaraisk
«in 50, in' Ranenburg um 66. in Rjasan um 1!) Prozent.
Infolge der Teurung auf Heu und Hafer füttern die Dauern
im Kreise Rjasan mit Stroh. In Kursk hot infolge des Gc-
trerdemarrgels die größte Mühle ihren Betrieb eingestellt.

vom Kussenzug nach Memel,

30. März i 9jR
erschossen. Einen Mann int Arbeitskittel finde ich in der aiitw ?' ' “
siraße , halb verswnei:. Ecstochin. Alles üverbietend ist der >>, !'
blick vor dem Zteintor . Etwa 20 Zivilisten,

Tot, ermordet ! Diener , Frauen , Kintzpr. licken dort.
menschcn haben diese Unglücklichen at « Kugel schütz vor f {*
4; c r {j c trieben.  CI > sie in dem Anstürmen von den UnseftM
erschossen sind, oder ob sie von den Russen füsiliert wurden , babe' i» '
noch nicht ausmachen können. Am gestrigen Nachmittag, ^
erwähnte Schießerei begann, hoben die Nüssen alle Zivilisten
' «t tlilS itrt rtTV t«<1nl .S>4. 1. » 4. ma. fl Jd (1,44, ».. i, . ! ^

Do
wijjiii.  DBgiinu , ravui uit ;nu ]ien ouc r>klugen q„
t und sie a!s Deckung beim Stuaßcnkampf vor sich hcrgetricben
handeln nicht Soldaten ; dar sind Räuber , und Mörderbanden
Weiter berichtet Sven H e d i n dem „Aftonbladet" : Ich fa '

in Memel einen Tag nach dem Abzug der Russen an . Die Leich2;
friedlicher Bürger lagen noch an de» Stellen, rvo man sie abgx.
schlachtet lmtie. Mit einem Dutzend verwundeter Zivilisten w
Sven Heb in gesprochen. Unter diesen war ein Junge , der eines,
Kolbenschlag über den Schädel erhalten hatte, und der zweite Bst. ,
germeisler. dieser mit zahlreichen Bajonettstichen durch denKörvei-'1'' m XT> ii4.« . . . dl lilaJ *. - -. r k . a -v t i *
Der Pater , eines jungen Mädchens, das zu Tode vergeiv-altigt tpot,
den war , schilderte die punlen seiner Tochter. Tic Mutter
sich aus Gram ntft Arsenik getötet, während der Barer sich mt8
Verzweiflung die Pulsadern geöffnet hatte, aber durch Eingreifen
des Arztes gerettet wurde. Ern Jnbrc alter Lehrer wurde ohne
die geringste Veranlassung erschösse». Piele ähnliche Fälle könnten
Mt« Stabt und Kreis Meniel berichtet werden. Sven Hedin sagte:
Wir Schweden kennen ja allzu gut die maßlosen Gewalttaten ' tiör
Russen an Finnland ; aber diese brutale Art. Krieg zu führen , bleib;aI (p i * li < Tii»« ^ Oi < ist, r , t « . • • • - -für alle zivilisierten Snropäer unfaßlich. Nicht ein einziger Zivilisi

ung hat an dem Kampfe tcilgenoinmcn. ^in Memel oder llmaebu)
der militärisch ganz wertlos war schreibt Kriegsberichterstatter
Düwelft Es war eine gemischte Gesellschaft, die man auf Meu-el
losgelesien hatte. Ganz gutmütige Leute waren darunter und
wilde, zügellose Elemente. Auf zwei Straßen , die in eine »! Wirr»
kel auf Memel znlausen, wälzte sich die feindliche Macht heran.
Lichterschcin, emporzüugelnde Flammen , knisterndes Gebälk, in
Schutt zusammensinkendeHäuser und Wirtschaftsgebäude bezeich¬
nen den Weg, de» die Eroberer nahmen. 10 Dörfer sind mehr
oder weniger eingeäschert; außerdem gingen noch viele Gebäude von
Gutsbösen in Flammen auf. An einigen Stellen ist das 'Lieb mit
verbrannt . In den Ställen eines Gutshofes sollen auf diese Weise
allein etwa 260 Stück Vieh elendiglich zugrunde gegangen sein.
Unmittelbar vor Memel kam die sich heranwälzende Z-cuerivoge
zum Stehen . Ein a,n südlichen Ausgang Memels gelegenes Gut
zum Beispiel ist „och zum größten Teil nicdergebrannt und dann
sind des Feuers Spuren restlos zu Ende. In Memel selbst ist gar
nichts durch Brand zerstört worden. Den Wassertnrm der Eisen¬
bahn bat man gesprengt, die übrigen Zerstörungen beschranken sich
auf das beim Pliindern von Läden un̂ - Ppivatwohnungen übliche
Maß von Verwüstung und Unbrauawarmachunq dcd Nebrig-
gclassenen. Aber die Zahl der auSgcraubten Geschäfte und Woh¬
nungen ist nach dem. war man in -Ostpreußen in dieser Bezie¬
hung von Russen gewohnt ist, verhältnismäßig sehr gering . In
der Hauptsache hatten eS die Plünderer aus Lebens- und Genuß-
mittel , Zigarren und Zigaretten , sowie aus Uhren . Goldwaren,
Schuhe abgesehen. Geschäfte, die andere Waren führten , haben
die Rüsten verschont; in die meisten Privatbäuscr und Hotels ist
kein Russe gekommen. Wie ich von Einwohnern Memels hörte,
schienen manche der Plünderer betrunken zu sein. Wahrscvein-
lich war ihnen bei ihren Entdeckungsfahrten Alkohol in dir Hände
gefallen, und alz sie erst den im Leibe hatten , hob sich ihr Mut
zn weiteren Raubzügen. Der russische Kommandant kannte wohl
den verderblichen Eintluß de? Alkohols auf seine Truppe , darum
verbot er sofort den Alkolwlvcrkaus. In der am Tage nach der
..Eroberung " Memels erlassenen Bekanntmachung heißt eö: ... . .
Die Verabfolgung von Schnaps, Bier und anderem Alkohol an
Militärpersonen , die nicht einen Erlaubnisschein vom Komman¬
danten in deutscher Sprache haben, ist bei Todesstrafe  ver¬
boten ." — Uebrigens wird man nicht alles, was die Bewohner
von ihrem Eigentum vcrmisten, auf das Sckmldkanto der russischen
Plünderer setzen dürfen. Schreibt doch da?- konservative „Memeler
Dampsbäot " : ... . . . Um oingeschlageneFensterscheiben sah man
Männer , Frauen und Kinder herumsteben, die nicht immer frei von
Raubgier waren und sich mancherlei Dinge mit nach Hause nah¬
men." Man braucht die Russen nicht zu Unrecht zu belasten, ez
bleibt ohnehin genug des Schändlichen, da? sie verbrochen haben.

Die ..KönigSberger Hartungsche Zeitung " veröffentlicht Bruch¬
stücke aus dem Tagebuch eines Memeler Einwohners . Am Taae
nach der Vertreibung der Russen trug der Mann ein : Memel ist
frei ! Ich gehe nach der Libauer Straße . Das erste, was mir in
die Augen fällt, sind tote Russen. Zahlreich liefen sie da. Tie
meisten durch Kopf oder die Brust geschossen. Gebrochenen Auge?,
in Blutlachen, starren sie in den von tobendem Sturm durchbrvuite.n
Wolkenbimmel. Einem Russen hat die Kugel die ganze Hirnschale
weagerissen. An einer anderen Stelle liegt ein Zivilist , unser
Kablenkutscher. Die linke Wange und HalSseitc sind ihm ränzlich
durchschnitten. Er sttzie sich den Russen zur Wehr, als seine Tochter
vergewaltigt werden sollte. Da meuchelten sie ihn. An einer an¬
deren Stelle liegt ein Mütterchen, bleich, starr . Auf der Fluch:

Gefterreich-Mgarischer Tagesbericht.
22 teil,  Lss. März. Amtlich wird vcrlantbart: Die

Kämpfe in den Karpathen  dauern fort. Ein gestern
durchgeführter russischer Angriff auf die Höhen westlich
Banyavülgy wurde nach mehrstündigem Kampfe unter großen
Verlusten für den tfcinb zurückgeschlagen. Die Regimenter
der vierten KavaLerietrüppciidivisioil habe» sich, wie in den
vergangenen Erfechten die Truppen der ersten Landsturm-
Infanterie-Brigade, beispielgebend geschlagen. Wiederholte
überlegene feindliche Vorstöße wurden von ihnen blutig ab-
gcwiesen. Nördlich des ttzsoker-Passes scheiterten Nacht¬
angriffe der ilftlssen im wirksamsten Jener unserer Stellungen.

An der Front in « ndostg a l i z i en Gcschützkämpfe.
Russische Kräfte, die östlich ZaleSzcyki über den Dnjestr vor-
stießen, wnrdrn nach heftigem Kampfe über den Fluß zurück-
grworfen.

In Rnssisch - Polcir «itb Westgalizien (teilen-
weise Geschützkamps. Ein russischer Nachtangriff an der
Lusczlna in Polen scheiterte vollkommen.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabrs:
v. Höf er , Feldmarschalleutnant.

will Schweden am Kriege teilnehmen?
Das schwedische Regierrmgrorgan„Stockholms Dagblad"

betont in einer Aufsehen erregenden AnSlassung seine bisher
geiibte völlige Zurlickhaltnng gegenüber allen Fragen der äuße-
ren Pülitik, sagt aber gleichzeitig bei Erörterung einer über
ganz Schweden verbreiteten Streitschrift wörtlich:

- ^ ^ roschüre fordert uns unumwunden zur fofor-
ttsssll  K ri  e g ? t e i ln ahm  e auf . Es kann der Kriegsverlauf
allerdings einen Fortgang nehmen, der uns weiteres Beiseite-
stehen verbietet, lim deswillen soll aber gesagt sein, daß der Per»
anlasscr einer solchen Entscheidungunsere ganze Zukunft in An.
tchlag brrngen müßte.

■vi Rußland schauen die nationalistischen Kreise in der
Tat seit Kriegsbeginn nach Schweden und fragen sich, ob nicht
bald schwedische Armeen in Finnland einrücken werden. In-
teresiant ist, was hierüber ein schwedischer Sozialdemokrat
unter dm, Pseudonym Makkakoff im Stockholmer„Sozial-
dcmokraten"veröffentlicht. Er war jüngst in Petersburg und
erzählt nun:

„Obgleich die Schweden jetzt sehr gern gesehen sind , herrscht
ooch m den großen Kreisen in Rußland die allgemeine Auffassung,
daß « chweden früher oder später an Deutschlands Seite in den
Krieg ziehen wird. Die Persicherung unseres Willens , unbedingt
auf die Neutralität zu halten, wird mit offenbarer Skepsis ent-
gegengenommcn. Was ich hier fas« , gilt wahrscbeinsichnicht nur
w den le' tenden russischen Kreisen; aber in dem allgemeinen VolkS-
bewußtseim scheint eine schwedische Gefahr sehr eingewurzelt zu

ZeuIItrton.
Um die Scholl«.

Erzählung aus den Vogesen von Emil Ungar.
holprige, ausgefahrstw Landstraße errtlang, die das

DörfchM Woiler mit dem Kreisstädtchen derbi»ü-et, bewegt
uch knarrend ein kitzims Geführt, und ein winziges, mattes
Licht gleitet zittzernd durch den frostigen Hcrbstaften-d dahin.
Snxt magere, struppige Hunde ziehen das WäcwlckMN. das
hochveladan rst mit altem Gerümpel und Ha-usrat und das
jê m Augenblick umkippen würde, hielten nicht links und
rechts starke Hände das schwankende Gebäude im Gleich¬
gewicht. Auf der emen Seite geht der Besitzer des kläglichen
Fuhrwerks, ein hageres Männlein mit wirrem Bart und
vcwdrosiener Miene, während ihm gegenüber eine nwhr als
nnttel-große Frau von kräftigem Wüchse und energischen Be-
wegungen dem Wagen das Geleite und dem bedenklich aut-
qetunnten Sausrot Schutz und Halt gab. Ab und zu trifft
der gelbe Schein der Laterne ihr Gesicht und zeigt frische,
regelmößdge Züge. die noch besonders gehoben werden durch
die dunkelblonden Haare, deren Fülle unter dem bunten Kopf¬
tuch herdorauillt. Die eine .Hand stemmt sie in die Hüfte,
lvährend die andere dos Seil, das die Möbelstücke zusammen-hält, umklammert.

Tief unter der Landstraße fließt der Bach in vielen
grotesken Krümnmngen. geschäftig plätschernd, dem Rhein¬
strom zu, imd rechts steigen die Weinberge zu steiler Hohe
hinan, um tveiter oben von dem prächtiqstm Bucftcn- und
Eichenwald sich ablösen zu lassen. Die Straße sestwr muß
sich den LouNÄt des Gebirgsbaches fügen und sich getreulich
semen Windungen anpassen. Außerdem wird sie hart mit-
gmamwen von den schweren Fuhrwerken, dre täglich vom
frühe,, Morgen bis in die sinken-de Nacht rote Sandsteine und
staatliche Baumstännne jeder Art ins Land binauSkiibren.
Die ungefüge Dampfwalze kommt denn auch das Jahr über
nicht zur Ruhe md wenn sie an einer Stelle fertig ist, werden
an der änderet, schon wieder aufs neue scharfkantige, spitze
Schotter,'Wim und Saird aufgeschiittet. auf daß sie aus dieser
Mischung eine glatte und feste Fläche bereite. Auch jetzt steht

sie am Wege wie c-in träges Ungeheuer und aus dem'Wagen
dringt heller Lickitschein. Ein bartloser, noch jutienülicher
Männerkopf blickt aus der schmalen Tür. und während er
mit vollen Backen karrt, mustern die Augen naugierig das
seltsame Fuhrwerk und die daneben einherschreitende Frau.
Immer weiter benat sich der Oberkörper des Mannes aus dem
Woaen und schärfer umfaßt sein Auge das näherkmNiNeude
Weib, bis er verwundert auSruft:

..Sapristi. Annemarie, bist Du's?"
Dos Gefährt hält, die Hunde schütteln sich und blicken

sich ntüde nnid wie fragend um. Die Zunge hängt ihnen weit
aus dem Rachen und der heiße Speichel trieft zwischen den
starken„Kähnen hervor. Ein Junge, der bis dabin die Hunde
gelenkt batte, taucht nun aus dem Dunkel auf und bleibt un¬
schlüssig naben dem Gefährt stehen.

„Ja, ich btn's. Schorsch." sagte die Frau jetzt in ruhigem
Tonfall, der nides eine starke, innere Bewegung nicht ver¬
kennten ließ. Sie strich sich die blonden Haarsträhnen aus der
«-tirn und fuhr dann mit dem Schürzenzipfel über das heiße
Gesicht.

„Wo kommst denn her?" fragte der Mann wieder, indem
er dsn Rest des Abendbrotes in ein ZksitungShlatt wickelte
und in seine Bluse scbsb.

„Pon Stroßburg." —
„San Ihr dort gchwohnt?"
„Ja I"
„Wo istht dem Dein Peter?"
„Tot!" Mit hartem Klang in der Stimme stieß sie es

heraus.
„Tot? - Der Pewr?"
„Ja ! - - Weisch Du's noch nit, Schorsch?"
,,Nä, kä Sterbenswort!," sagte er. Und als er sich von

seinvni Grstannen erholt hatte, fügte er bedauernd hinzu:
..Arme Ammnari«, arnier Schlucker. Du!" Er löschte das
Licht im Wagen aus und verschloß die Tür, dann rneinte er
noch: .̂Wit Du setzt do in Weiler bleibe?"

„Freilich, ich zieh ins Häusel von meine Leut. Tante
Resl isch tot, da stchts jo doch leer. 'S wird freilich bös zu-
gericht sein, aber inec bringe-) wieder in Ordnung."

„Ja, 's sieht bös auS. - - Hast bloß den eine Bub?"
„Nä. im Wage sitzt noche Mädl."
Der Fuhnnam,, der dis dahin an seinmn Pfeifen¬

stummel gesogen hatte, drängte jetzt brummend zur Weiter-
fahrt»
^ „Ich helf Dir, Annemarie, dann geht's schneller," sagte
Lworsch und ging an das Hintere Ende der Fuhre, um mit-
zuschieben. Die Frau warf ihm einen dankbaren Blick zu.
und die Hunde legten sich, auf einen kurzen Zuruf ihres
Herrn wieder ins Geschirr. Als man an die letzte Weg-
bleginig kau,, blitzten schon die Lichter des Dörfleins auf. doS
wr Hälfte oben, ani Fuße der Berge log. während der andere
Teil weiter draußen, tief im Wiesengrunde hinter der hohen
steilen Felswand sich hinzog. (ssleich am Eingang des Ortes,
wo die Straße ziemlich schroff abfällt, stand ein kleines Häus¬
chen aus Fachrverk und von braunen verwitterten Dalken
durchzoacn, mit einem schmalen Gärtchen davor. Es hotte nur
ein Erdgeschoß und eine Giebelkammer, und war am Rande
der Felswand errichtet, so daß es mit der hinteren Front
hoch über dem Bache fcbwebte.

Der Wagen hielt an und der Fuhrunternehmer schob
einen dicken Feldstein unter eins der hinteren Räder. Anne¬
marie batte indessen mit kundigem Griff oben hinter einen
Dachsparren gegriffen und einen unförmigen rostigen Schlüs¬
sel hervorgeholt. mit dem sie die guer in zwei Hälften ge¬
schnittene Haustür aufschloß. Der Flchrmann nahm die
Waaenlatern« und bing sie im Hausaona an einen Nagel,
so daß der Lichtschein auch noch über die Fuhre fiel.

„Sevpel. hol e mol die zwei Lampe un bring se rein,"
wandte die Frau sich jetzt zu dem Wagen bin, wo der Junge
damit beschäftigt war, über die Tiere eine Decke zu breiten.^

„Da sind se, Mutter," klang ein helles Stinnncken zwi-
scheu den Hausgeräten hervor und der Kopf eines Mädchens
wurde sichtbar. Zwei ma ne re Aermchen reichten die Lamven
beraus: der Knabe nahm sie ab und trug sie ins Hans. Die
Mutter entzündete beide und stellte daS eine Lickst in die
Küche und das andei-e in die Stube. Inzwischen hatte der
Fuhrmann die Seilê gelöst und nahm, von dem Straßen¬
arbeiter unterstützt, einen Gegenstand nach dem andern vom
Wagen und stellte sic auf die Straße. Die Frau griff jetzt
in die Tiefe des Wagens und hob aus einem Bunde! von
.Kissen nn-d Betten ein kleines Mädchen heraus, und trug es
in dir Stube. Der gelbe, fettige Schein traf den Kopf des
Kindes und zeigte ein feines, zartes Gesickst mit großen
schonen Augen und von dunklen Lwcken umrahmt. Der Junge
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A!ie diese Auffaffung sich eingewurzelt hat, ist schwer zu sagen;
liöicrweisc hat deutsche Agitation mttgespielt , aber mitaewickt

Sucher do>4 schlechte russische Gewissen betreffs des Berhältnisset
»Kurland, Für russische Gesinnung dürfte in Wirtlichkeit die

schwedischePolitik unsagbar sein. Hier hätte sich eine Ge-
Jffjjffr'it geboten. Finnland oder einen Teil davon zurückzunehmen.«ftufelanh Tief» in (̂ AtDcbcnS Lavre Tvfuwhi*rt ftflttcv irmr-hi* pZ«feftn Rußland sich in Schwedens Lage befunden hätte , würde es

einen Augenblick gezögert haben, seine Ansprüche geltend zu
als der jetzige Besitzer Finnlands sich in wirklich unüber-

^dlichen Schwierigkeiten befindet , lind gerade die Gewißheit dar-
%tß (i  wie man selbst gehandelt haben wunde , macht die Vorstellung
-öst vollständig uumü^ ich, daß andere eben anders handeln können.

Schweden ans der Lauer liegt und nur auf die Gelegenheit
Zagtet,  darüber herrscht kaum Zweifel an vielen Stellen in Ruß-

Da ich auf eine Ansvage in diesen Dingen erklärte, daß
'« g/weden nichts habe» will . a!Üer natürlicherweise wünscht, daß
ljx finnische Autonomie wieder hergestellt wird", wurden die Zu-
ĵ rer höchst überrascht, wie es schien. Geglaubt hat man mir wahr,
peinlich nicht. __ Soviel wurde mir wenigstens klar, baß nichts leich¬
ter werden würde für eine russische Regierung , die sich auf uns
Zersen wollte , al» die Stimmung gegen uns aufzuhetzcn. Es lebt
,'ovivl frisches Mißtrauen gegen unS in Rußland, trotz der Anerken-
^ „g für die Behcmdlung der russischen Flüchtlinge , daß die ge¬
ringste Unvorsichtigkeit auf unserer Seite dazu gebraucht werden
«gnnte, dem russischen Volk den Glauben an unsere aggressiven
«läne einzuflößen . __ Die Russen sehen uns von ihrem ganz natür-

Ausgangspunkt , und daß eS einen prinzipiellen Unterschied
jg au - landSpolitischcr Beziehung zwischen uns und ihnen geben
jjjtnrfe, das kann man kaum verlangen , daß sie in diesen scheußlichen
achten ernsthaft glauben sollen . Wenn alle moderen Nationen
Atraßcndiebe sind, weshalb sollten die nordischen Völker mit ihrer
alten KriegSwrldhcit, die die Rusien so gut kennen, eine Ausnahme
Bachen?

„Nur wenn wir während dieser ganzen Krieges mit der Tat
texten,  daß wir von allen ErobcrungSplänen Abstand genommen
haben, kann man unsere Nachbarn von unserer Engelsreinheit über¬
zeugen."

Nack allem, was man bisher aus Schweden hörte, ist die
Volksmehrheit für Aufrechterhaltung der Neutralität . Aller¬
dings gibt es Kreise, die es anders meinen, Finnland war
früher schwedisch, das Land zurlickzunobern, lockt aber,auch die
schwedischen Nationalisten nicht allzu sehr.

Der Krieg und Italien.
Au§ Mailand schreibt man uns : Wenn nicht alles täuscht,

so beginnt wenigstens in Oberitalien die Stimmung auch der¬
jenigen Kreise, die bisher stark nach den Ententemächten neig¬
ten, mindestens abzuflauen, wenn nicht umzuschlagen. Was
da alles einwirkt, ist schwer auseinanderzuwirren . Erbeb-
l'ches kreuzt sich mit Unerheblichem, wirkliche Interessen
äußern sich neben bloßen Stimmungen . Man braucht nur
zweierlei nebeneinander zu halten : die tatsächlichen Schwierig,
reiten, die England der Getreideversorgung Italiens macht
und die bewirken, daß sich das Land beinahe mehr behelfen
muß. wie Deutschland, und die Gefühle, die in der Presse zum
Falle von Przemysl laut wurden. Bei der Drotelnteilunc,
handelt es sich um einschneidende Sorgen , die wirklich auf daS
Leben drücken und die man durchaus berechtigt ist, der engli¬
schen Willkürherrschaft zur S ?x zuzuschrciben. Bei deni Falle
von Przemysl aber kam die naive und liebenswürdige Ritter-
lichkeit der Italiener zur Geltung . Sie bringen es nicht fertig,
einen Geschlagenenoder Unterlegenen etwa noch zu besckimp-
fen. Im Gegenteil: sie trösten die -Lesterreicher über den Der
lust, sie suchen ihn als gar nicht so schlimm hinzustellen, sie ver¬
binden dre Wunden und lindern den Schmerz de« Verlustes
Das ist echte romanische Lebensart und sie wirkt ebenfalls
nach der Richtung der Annäherung an Deutschland und Oester
reich.

Man könnte beinahe glauben, die Abmachungen mit
Oesterreich über die Abtretung des  Trentino wären wirklich

brachte jetzt einen Kinderwagen herein und legte die Betten
darauf.

»Gel, Fnvel. ich stell Dich vorläufig in d' Kammer,"
sagte die Mutter und strich ihrem Töchterchen mit einer zärt-
licken Bewegung die .Haare aus dar Stirn . Das .Kind nickte
und ließ sich willig in eine Ecke der Kammer bett .n, wo es
mit klugen. Ich haften Augen dem Beginnen der andern zu»
sab. Es dauerte denn auch nicht lange, so war unter den
Händen der rüstigen Personen der Hausrat geborgen und
man tat noch ein übriges , indem man sofort ans Einrichten
ging Als der. Fuhrmann mit seinem Gefährt den Rückweg
nach dein Kreisstödtchen an-getreten hatte, wirtschaftete der
Schorsch noch frisch und munter in dam kleinen Häuschen
herum.

„Aus alter Freundschaft," meinte er lächelnd. Die junge
Frau errötete leicht und wendete sich zur Seite . „Ich komm
noch früh genug heim," fugte er dann gutmütig hinzu und
rückte mit seinen muskulösen Armen den alten plumpen
Kleiderschrankan die von Amrenrorie dezeicknete Stelle.

„Ich bin ganz glücklich, daß Du mir hilfst, so sin mer doch
dann morge schon gong gemietlich eingericht' ! Die Wänd und
der Plafond schn ja nrt gut aus : na, das mach ich spater
emol. Fürs erste muß es so gehe Aber die Diele wer ich
noche bissel uffwische, daß der gröbst' Dreck wegkommt." Da-\ mit nahm sie einen Eimer und ging hinaus über die Straße
wo am steilen Wearcmd aus einem rostigen Rohr frisches
Kares Quellwasser sprudelte. „Seppel, " sagte sie dann , wäh¬
rend sie mit einem Scheuerlappen den Fußboden aufwischte
„zünd Feuer an , daß es gleich trocke wird und daß mer uns
«vche heiße Kaffee mache könne. Du trinkst doch a mit
Schorsch?"

„Na , ja, " meinte er, „ich hon ja nix zu versäume."
Der Seppel halte aus einer Keinen Remise, die sich an

das Haus lehnte, einige Scbeite Holz, und bald flackerte in
dem alten eisernen Ofen sin lustiges Feuer, das eine trauliche
Stimmung in die nüchterne Umgebung brachte. Die Mutter
nahm einen Laib Brot und einige Ha-ndkäse aus einem Kosten
und legte ein Messer dazu. Und wahrend sie den Kaffee auf
brühte, plauderte sie mit Schorsch von vergangenen Zeiten
Der Wa-gen wurde an den Tisch gerückt, sodaß die beiden
Kinder beisammen saßen.

„Kann's nit gehn, das Kleine?" fragte der Schorsch und
streichelte mit seinen arbeitsharten Händen die zarten Wangen
des Mädchens.

„Nein," antwortete Annemarie , und ern dunkler Schatten
huschte über ihr frisches von der Arbeit hochgerötetes Gesicht,
's hat die englisch' Krankheit kriegt, als es zwei Jahr alt war.
Ner han gedoktert bis jetzt, 's hat nix genutzt. Der Doktor
weint, 's muß seine Zeit han , dann wird's von selbst wieder
gut." Sie schlürfte mit Behagen den heißen Kaffee und fuhr
down fort : „Ich war mit dem Final schon dreimal in Hagenau
tvallfahre und hair jedesmal der Mutter Gottes zwei Wachs-
süß' geopfert , bis jetzt hat'S mich aber noch nit erhört ."

(Fortsetzung folgt .)

artig und abgeschlossen, weil der Regierung in Rom schon
nieder ein neues Erweiterungsgelüstc nachgesagt wird, das
ich freilich nach Westen richten soll: Italien verlangt angeb¬

lich nunmehr auch von Frankreich ein Stück Land, nämlich
Savoyen . Wer kann die Richtigkeit solcher Gerüchte, nachprü-
-en? Man könnte höchstens sagen, daß Italien die Lage sehr
geschickt ausnutze. Und um so geschickter ausnutze, als Savoyen
längst viel mehr französiert ist, als das Gebiet mn Trient ver¬
deutscht. Was aus Savoyen , dem ziemlich armen Lande zwi¬
schen der Schweiz und Frankreich an der Südspitze des Genfer-
ees. nach Oberitalien kommt, seien eS Arbeiter oder Orgel-

spieler oder die schmucken wallisischen Krankenpflegerinnen,
die man oft in Mailand sieht, das hat ganz ausgeprägten fran¬
zösischen Charakter und die Abtrennung eines solchen Gebietes
müßte dem westlichen Nachbar Italiens sehr viel weher tun.
als die .Hergabe des Trentino seitens Oesterreichs, das ja längst
weiß , welch: engen nationalen und wirtschaftlichen Beziehun¬
gen zwischen Italien und dem Landstrich um Trient bestehen,
.n den schon vom Frühling ab eine ganze Auswanderung ita-
ienischer Ausflügler , Sommerfrischler und Billenbesitzer zu
erfolgen pflegt.

Auch leisere Anzeichnr einer wachsenden Spannung nrit
)en Westmächten fehlxn, nicht. In Rom haben die Redakteure
des einzigen, dort in französischer Sprache erscheinenden Blat¬
tes ihren gemeinsamen Austritt aus der Schriftleibing er¬
klärt , weil der italienische Direktor zu — franzosenfeindlich
sei. Man könnte meinen, das Ganze sei ein schlechter scherz,
wenn nicht die entrüsteten Proteste der Ausgetretenen in den
Zeitungen gestanden hätten . Ist freilich Frankreich in Ita-
lien nicht einmal mehr vor der Kritik der französisch geschrie¬
benen Preise sicher, so muß cs schwach und schwächer um die
Richtung stehen, die noch immer am liebsten das Eingreifen
zugunsten der romanischen Brüder sähe. Noch abkühlender
wird auf sie allerdings dis Tatsache wirken, daß jetzt in Mai¬
land (und wahrscheinlich darüber hinaus ) ein eigener Verein,
bei dem alles mitwirkt , was Ramm hat , vom Bürgermeister
bis zum Schullehrer , für die Schaffung eines selbständigen
Polenstaates eintritt . Diese pro llolani »-Bewegung macht viel
von sich reden und inag Rußland wie seinen Verbündeten
Frankreich nicht wenig verschnnpfen. Von überniäßigem Ver¬
trauen auf den Erfolg der russisch-französischen Waffen zeugt
sie jedenfalls nicht!

Schadlos halten können sich die Franzos-enfreunde in Ita-
lien einstweilen noch an dar sympathischen Aufnahme, die der
belgische Sozialist Destffe andauernd mit seinen Wandorvor-
tragen über die deutsche Besetzung Belgiens findet. Die Licht¬
bilder zu diesen Reden sind raffiniert auspewählt . Zu An-
fang ersckieintu. a. das belgische Neutralitätsdokument mit der
angeblichen Unterschrift des Fürsten Bülow für Deutschland,
zum Schluß daS Bild der belgischen Königs , den der Sozialist
in allen Tonarten preist. Bis zu den neuesten Funden in den
belgischen RegierungSakten ist die Bildersammlung anscheinend
noch nicht fortgeschritten, sonst müßten sa die Italiener auf der
Leinwand erfahren , daß England für den Krieaskall alle Vor¬
kehrungen zum Bruch der belgischen Neutralität kalten Blute?
getroffen hatte. Aber auch dies wird ihnen noch geläufig
werden, und dann ist der Rückschlag hoffentlich um so gründ¬
licher. _

CMenfcämpfc.
Die DarDanellenaktion.

Aus dem von den Engländern besetzten Telredos wird
über Athen gedrahtet, daß neue Operationen gegen die Darda-
ncllen begannen. Gleichfalls über Athen wird aber auch aus
Tenedos telegraphiert , daß die englischen und französischen
Truppen Lemnos geräumt und sich auf der Transportflotte
eingeschifft hätten. Sie wären , begleitet von englischen Kreu¬
zern, nach einem unbekannten Ziel abgefahren. Ueber Lon¬
don-Kopenhagen erfährt man, daß Kriegsschiffe, Truppsn-
transportdampfer und zahlreiche Schiffe mit Kohlen, Kriegs-
material und Lebensmitteln täglich in den Gewässern vor den
Dardanellen ankomiru-.n. Das Schlachtschiff „Queen Eliza-
beth" beschoß vom Meerbusen von Saros aus durch indirektes
(Steil -) Feuer die türkischen Befestigungen. Auch Tschanak
Kale und Kilid Bahr ist wieder beschossen worden, womit die
Verbündeten zugeben, daß ihre Behauptung von der Nieder-
kämpfung dieser Forts falsch war. Das französische
L i n i e n s chi f f „G a u l o i s ", das am 18. März durch tiirfi*
fcf)e_Geschosse schwer beschädigt wurde, soll jetzt vor Lemnos
gesunken  sein.

Durch ein kaiserliches Jrade wurde angeordnet , daß die
in den Dardanellen und in deren Umgebung zusammenge¬
zogenen ottomanischen Streitkräfte fortan eine Armee, und
zwar die fünfte, zu bilden haben, deren Oberbefehl Marschall
Lima » von Sander ?, dem früheren Oberbefehlshaber der
ersten Armee, anvertraut wurde.

Aus denr Kaukasus und Norvpersten.
° Konstantinopel, 29 . März . (23. D. Nichtamtlich.) Pri-

vatnachrichtenvom karrkasischen Kriegsschauplatz zufolge unter¬
nahmen vorgestern russische Kosaken Infanterie -Angriffe gegen
die türkischen Truppen südlich des Flusses Arar : sie wurden
aber mit schweren Verlusten zurückgeworfen. Bei Artwin wur
den russische Angriffe gleichfalls abgeschlagen. Nördlich Olty
wurde ein russischer Angriff von den türkischen Truppen auf-
gehalten. Ein russisches Flugzeug warf über der Ebene von
Passinler eine Anzahl Proklamationen in türkischer Sprache
ab, die angeblich von Muselmanen im Kaukasus verfaßt sein
sollen. In Aserbeidschan herrscht vollkommene Ruhe- Die
Russen konzentrieren ihre Hauptkräfte in der Umgebung von
Chor.

Petersburg , 29. Mörz. (W. B. Nichtamtlich.) Der Gene¬
ralstab der Kaukasiisarmee meldet vom 27. März - In der
Schlucht des Tschorokh schlugen die russischen Truppen die Tür¬
ken aus der Gegend von Artwin auf das linke Ufer des Tscho-
rokh zurück. Die Türken steckten Artoi in Brand. Auf den
übrigen Fronten erfüllen unsere Truppen ihre Aufgaben er¬
folgreich.

Englische Vorsichtsmaßregel.
Mailand , 29. März . (W. B. Nichtamtlich.) Nach einer

Meldung der „Jtalia " ersetzte die ägyptische Regie¬
rung  aus Mißtrauen gegen die Einheimischen das gesamte
Eisenbahnpersonal durch Engländer.

Bulgariens Neutralität.
Sofia , 29. -März . (W. B . Nichtamtlich.) Die Session

der Sobranje ist geschlossen worden. Vor der Verlesung der
Schließungsverordnung erklärte der Ministerpräsident , er
lege Wert darauf, seine frühere Erklärung zu erneuern und
gleichzeitig zu unterstreichen, daß die Regierung bisher die
strengste Neutralität beobachtet babe und weiterhin beobachten
werde. Sie werde keiner Pression nachgeben und sich durch

keinerlei eitles Dersprechen fortrcißcn lasten, weil sie der An¬
sicht sei. daß die wirklichen Interessen Bulgariens Erwägun¬
gen sentimentaler Art Vorgehen müßten . Das bulgarische Volk
könne Vertrauen zu seiner Regierung haben, deren Politik
denr Lande nützlich sein werde. Bulgarien habe niemandem
gegenüber Verpflichtungen. Es könne sich nicht voreilig bin¬
den, denn es sei sicher, in diesem Falle zu verlieren . Di « bul¬
garische Regierung müsse sich vor jeder Verlockung, von welcher
Seite auch immer, hüten . Sobald die Interessen Bulgariens
verletzt werden sollten, werde die Regierung mit der gesamten
Nation die notwendigen Beschlüsse fassen müssen. Inden , er
die sozialistische These von der Balkanföderation zurückwies,
sagte Radoslawow : Diese Föderation ist unmöglich, weil es
schwer ist. die Interessen der Balkanvölker zu versöbnen. die
Bulgarien auflauern , um ihm den letzten Bissen zu entreißen.
Der Ministerpräsident schloß mit folgenden Worten an di«
Deputierten : Sie kennen da« letzte Wort der Regierung, di«
Bulgarien den Frieden durch die Neutralität geben will.
Wenn es andere gibt, die mutiger und kühner sind und ihm
den Krieg geben wollen, mögen sie kommen, um unseren Platz
oinzunehmen. (Beifall .)_

Weltkrieg und gleiches Wahlrecht.
Es wird uns auL Lübeck geschrieben: Die seit längerer

Zeit betriebene Aendcrung des für den Freistaat Lübeck  gel¬
tenden Wahlrechts dürfte nach Beendigung des Krieges durck-
geführt werden. Die sozialdemokratische Fraktion stellte in der
Lübecker Bürgerschaft den Antrag auf Umänderung das heuti-
gen Wahlrechts in ein solches, das gleiches Recht  für alle
bringe . Die Gleichheit, die heute draußen in den Schützen¬
gräben zu finden sei, müsse auch im politischen Leben des
Staatsbürgers herrschen. Namens des Senats gab der stän¬
dige Senatskommissar die Erklärung ab. daß der Senat fick
zurzeit  zwar auf eine Erörterung zwecks Aenderung de?
StantLgrundgesetzes für den Freistaat nicht verstehen könne,
der Senat gibt aber zu . daß die gegeistvärtige große Zeit Er¬
scheinungen gezeigt habe, die wohl Veranlassung zu einer Nach¬
prüfung der gesamten Verfassung,  also auch des
Walsirecksts, geben. Der Senat werde sich zu gegebener Zeit
einer solchen Prüfung nickst entziehen. Eine ähnliche Erklä¬
rung gab namens der bürgerlichen Parteien des Freistaat-
Parlaments Dv. Görtz ab. Die bürgerlichen Parteien würden
den Sozialdemokraten so weit als nur irgend möglich entgegen-
kommen. Damit ist in der Verfassungsänderung und Wahl¬
rechtsänderung des Freistaates Lübeck ein bedeutender Schritt
getan. _

Augenfälliger rlarloffelwucher.
Die Großfinna Simrer in Karlsruho -Grünwinkel i. B.

tveiß offenbar sehr genau, wo die reichlichen Kartoffelvorräte
stecken. Sie inseriert Saatkartoffeln , auS Pommern und
Posen stammend, zum Verkauf und fügt hinzu:

Di ; Kartoffeln sind gute und ausgelesene War « und werben
unter Garantie frei von Arostbeschädigung geliefert . lln ter 2 00
Zentner werden nicht abgegeben.  Wir empfehlen
bei Bedarf drahtliche Anfrage.

AuS der Form dieser Anzeige ist ersichtlich, daß dir
Firma Sinmr ein erhebliches Quantum Kartoffeln zur Der-
fügun-g hat . Daß durch den Großverkauf die Kartoffeln ent¬
sprechend teurer werden, bevor sie an den Minderbemittelten
kommen, liegt auf der Hand . Trotzdem säumt man noch
immer mit der Kartoffelbeschlagnahme. Sollen die Stniwr
und Konsorten erst ihr Schäfchen im Trocknen hoben?•

tzmgestrigrn Leitartikel „Frohe Botschaft" stehen in
der ersten HAfte zur Nachricht von der Beschlagnahme , großer
Kartoffelvorräto in Polen  einige irrtümlich« Zahlen.
Die deutsche Kartoffelernte betrug im Jahre 1812 insgesamt 80
Millionen Tonnen . Wenn also jetzt in Polen 3 Millionen Tonnen
beschlagnahmt wurden , so würde eS sich um einen Zuwachs handeln,
der den 17 . Teil der deutschen Kartoffclerzurgung ausmachte . De:
Fang würde nicht ganz so groß fein , als e» nach den gestern be¬
rechneten Zahlen erschien, aber groß genug, um das Kartoffel¬
angebot so zu steigern , daß normale Verhältnisse bergestellt wer¬
den könnten . _ __ __ _ _ _

vermischte UriegsnachriSM.
Infolge einer Vereinbarung zwischen dem Verein der Braue¬

reien Berlins und den Vorständen der Berliner Gastwirtevereine
ist eine mit Wirkung vom 1. April d. I . in Kraft tretende wer-
tere Preiserhöhung  um 8 Mark für das Hektoliter^Faß-
und Flaschenbier  beschlosien worden. Damit beträgt ine
Preiserhöhung gegenüber Anfang Februar insgesamt 7 Mark für
daS Hektoliter.

Unser Genoffe Reichstogsabgeordneter Dr. E r d m a n n (Köln)
den unsere Leser auch als Mitacheiter unserer Blattes kennen,
erhielt am 20. März die Mitteilung , daß sein alte  st e r Sohn am
28. Februar als Pionier in Rußland gefallen  sei.

Zum Schicksal der Leutnants von Schier st 3dt und
Strachw  itz liegt dem „Berliner Lokalanzeiger " ein neues Doku-
ment in Gestalt eines Briefe « vor, den Graf Strachwitz aus dem
Zuchthaus in Riom unter dem 21. Februar geschrieben hat. ES
heißt darin : Wir sind Zivilsträflinge ; nicht mehr Menschen, die
einen Namen haben , sondern nur Nummern . Mhn hat einen
Kittel an, der zu allem Uebrigen patzt. In den zwei Monaten , wo
wir hier si ^ >, haben wir uns nur die Hände und da« Gesicht ge¬
waschen; einmal dursten wir uns allerdings dis Füße abspülen.
Man ekelt sich vor sich selbst, vor einem solchen Leben. Ist eS da
zu viel , wenn man eine Revision erbittet ? Ich habe an M . Camhon
und an den Justizminister ^ schrieben, aber nie eine Antwort er¬
halten . Davon , daß wir nichts getan haben, womit man un« auch
nur den leisesten Vorwurf machen könnte , sind glücklichertveiie auch
hohe französische Offiziere überzeugt , die uns zu unserer kleinen
Leistung beglückwünschten und sagten , daß wir unS freuen könn¬
ten, solche Soldaten zu haben.

Wie die Schweizerische Depeschenagentur zuständigerseitS er¬
fährt, erließ Frankreich kein Einfuhrverbot , für
Schweizer Zeitungen,  sondern erteilte den Grenzbehörden
nur die Weisung , daß schweizerische Zeitungen nicht am Tage ihres
Erscheinens , sondern arn darauffolgenden Tage Hereingelasien wer¬
den sollen . Jnfolgedeflen wurden gestern die Sonntagsnummern
der Genfer Blätter nicht durchgelassen. Der Grund zu der Maß¬
nahme der stanzöflschen Behörde» ist den schweizerischen amtlichen
Stellen noch unbekannt.

Nach dem Bemer „Bund " hat der i t a l i e n i sch e M i n i st e r-
rat beschlossen, daS am 81. März ab lautende Moratorium
für Wechsel, und Depositengelder nicht mehr z« verlängern . Di«
Verfügung über die Schließung der Börsen und das Verbot her
Termingeschäfte wird dagegen bis zum 80. Juni erneuert . Ferner
werden alle Beschränkungen für Rückzahlung und Einlage » bei Heu
Postspackasien aufgehoben.

Der größte Eeinör« »
Genossen ! helft öle Gleichgültigen öurch ver»
:: breltung-er .volksftkmme' auftüüeln! s
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Mus -er Partei.
Z « m Kall Luxemburg.

Da« Dochumer „Volksiblatt" erhält folgende Zuschrift:
Frankfurt a . M „ den 22 . März 1913.

Werte Genoffen! Ich erhalte erst heute zugestellt die Nr . 53
' ,̂ r€r Leitung vom 4. März 1915, in der sich unter der Uebcrschrift
„Warum Rosa Luxemburg verhaftet wurde " Ausführungen finden,
die der Form nach zu urteilen über meine Kompetenzen gehen.
Lediglich als Verteidiger der Genossin Luxemburg habe ich die
Pflicht , folgende Tatsachen ergänzend bezw. berichtigend Ihnen zur
Kenntnis zu bringen . Die Genossin Luxemburg ist wegen eines
schweren^ Magenleidens Anfang Januar d. I . in das Krankenhaus
Berlin -Schöneberg eingelicfert worden und hat auf Grund des
AttefteS des dirigierenden Arztes des Krankenhauses einen Straf¬
aufschub  bis 81. März 1915 erhalten . Ende Januar hat die
Genossin Luxemburg , noch nicht wieder hergestellt und entgegen
dem Rate und Willen der Aerzte . das Krankenhaus verlassen . Sie
hat dann an mehreren geschlossenen Partei , bezw . Funktionär¬
sitzungen teilgenommen . Von diesen Sitzungen hat dos Ober-
kommando in den Marken  Kenntnis erhalten , nicht nur,
daß die Genossin Luxemburg an den Sitzungen teilgenommen hat,
sondern auch was und wie sie geredet hat . Infolgedessen wurde
auf Anordnung der Militärbehörde , die der Staatsanwaltschaft wäh.
rend des Belagerungszustandes vorgesetzt ist, durch die Staats-
anwältschaft in Fvankfurt verfügt , daß der Strafaufschub rück¬
gängig gemacht werde und die Gefängnisstrafe von einem Jahr
sofort zu vollstrecken sei. Diese Maßnahme war bereits getroffen,
bevor die Genossin Luxemburg sich wegen eines Auslandspasses an
die zuständige Behörde gewandt hatte . Am 17. Februar beantragte
die Genossin Luxemburg die Erteilung eines Auslandspasses . Dieser
Antrag hat durchaus nichts Auffälliges , wenn man weiß , daß die
Genossin Luxemburg während der Zeit , da sie zu der Gefängnis¬
strafe von einem Jahr verurteilt war , wiederholt und auch
mit Kenntnis der Staatsanwaltschaft  im Ausland
gewesen und immer wieder zurückgekehrt war . Alk am 17. Februar
der zuständige Beamte erklärte , er könne den Paß nicht ohne wei¬
teres erteilen , habe ich mich auf telephonischen Anruf hin zum
Staatsanwalt begeben, diesem von der beabsichtigten Reise Mit¬
teilung gemacht und um die Erlaubnis zur Auslandsreise gebeten.
Inzwischen war aber dann bereits auf Anordnung der Militär¬
behörde die sofortige Festnahme verfügt worden.

Ich glaube von Ihrer Loyalität erwarten zu dürfen , daß Sie
diese Tatsachen den Lesern Ihrer Zeitung zur Kenntnis bringen.

Hochachtungsvoll Levi,  Rechtsanwalt.
Das „Volksblatt " stellt hierzu fest, daß diese Zeitfolge der Sr-

eignisse zum erstenmal mitgeteilt wird . Sie war bisher der Oeffent-
lichkeit unbekannt . Daher sind weitere Bemerkungen zu der An¬
gelegenheit überflüssig.

Burgfriede in Sachsen.
In dem kleinen Holzindustrie-Städtchen Wilsdruff be:

Dresden hotte der sozialdemokratische Verein für den Palm-
sonntagnachmittag einen Lichtbildervortrag für Kinder
arrangiert . Es sollten „ausgewählte Märchen und inter-
essante Bilder vom Kriege" geboten werden . Kurz vorher
wurde die Veranstaltung vom Stadtrat zu Wilsdruff jedoch
unmöglich gemacht und zwar mit dem Hinweis ans eine Ver¬
ordnung , die am 6. März 1913 (!) von den Bezirksschulinspek¬
tionen der Amtshauptmannschaft Meißen und den Stadt¬
räten von Meißen, Nossen, Lommatzsch und Wilsdruff er¬
lassen wurde. In dieser Verordnung heißt cs :
'i1 - Wenn die Schulbehörden niemand ein Recht zugestehen kön¬

nen , ohne ihre Genehmigung und Aufsicht Schulkinder und Fort¬
bildungsschüler um sich zu versammeln und auf sie einzuwirken,
so haben sie die besondere Pflicht , dafür zu sorgen , daß an den
feierlichen Tagen der Schulentlassung und Konfirmation keine
Unberufenen (!) auf die jugendlichen Herzen einwirkcn und den
von der Kirche und Schule gestreuten Samen der Religion und
dyr Vaterlandsliebe durch ganz andere Lehren zu ersticken suchen.
Es wird deshalb den Schulkindern und Fortbildungsschülern ein¬
schließlich der aus der Schule entlassenen , im fortbildungsschul¬
pflichtigen Alter stehenden, wenn auch noch nicht formell in die
Fortbildungsschule aufgenommcnen jungen Leute der Besuch jed¬
weder Veranstaltung oder Versammlung für Konfirmanden , die
nicht von den zuständigen Geistlichen oder Lehrern ausgeht oder
von der kgl. Bezirksschulinspektion ausdrücklich genehmigt ist
untersagt.

Solche und ähnliche Verordnungen sind seinerzeit in ganz
Sachsen erlassen und von der Sozialdemokratie heftig be¬
kämpft worden, überall, wo sie dazu Gelegenheit hatte . Zu¬
letzt noch im sächsischen Landtag. Inzwischen sind nach einer
achtmonatigen Dauer des Weltkrieges diese Konfirmanden-
feier -Verbote vergessen worden, wie so manches andere ähn¬
licher STrt. . Daß sie gegenüber einem harmlosen Lichtbilder-
vortrage für Kinder — der doch keine Konfirmandcnferer ist
— ihre Auferstehung feiern würden, daran hot sicher von den
Veranstaltern keiner gedacht. Man sehe sich nur den oben
wiedergegebenen hauptsächlichen Inhalt der Verordnung an!
Daß durch dieses Verbot die Vaterlandsliebe der davon be¬
troffenen Bevölkerung wächst, ist kaum anzunehmen.

In einem Orte bei Chemnitz wurde, wie die „Dolks-
stimme" meldet, eine Arbeiter-Konfirmandenfeier von der
Slmtshauptmannsckaft verboten. Das Blatt bemerkt dazu
.Wir hätten gedacht, daß uyter dem Burgfrieden mit der
Praxis gebrochen wurde, der Arbeiterschaft andere Rechte zu¬
zusprechen."

In Sachsen steht also die Arbeiterschaft vor der tröstlichen
Aussicht, nach dem Kriege den Kampf gegen all die Kleinlich¬
keiten fortsetzsn zu müssen, die Th. Th . Heine den Stoff gaben
zu feiner berühmten Bilderserie : „Aus dem dunkelsten
Deutschland." ' .

Bekanntmachung.
Auf Grund des § 36 der Bundesratsverordnung vom

25. Januar 1915 über die Regelung des Verkehrs mit
Brotgetreide und Mehl wird mit Genehmigung des Herrn
Regierungspräsidenten , um irgend welchen Jrrtümern vor¬
zubeugen , angeordnet , daß sich die von uns unterm 11. März
1915 erlassene Verordnung betreffend Einheitsbrote usw.
auch auf Pribathaushaltungen bezieht.

Demnach ist das Kuchenbacken auch in Privathaus¬
haltungen untersagt . Erlaubt ist nur die Herstellung von
reiner Konditorware und solchen Backwaren , zu deren Be¬
reitung höchstens 10 °/0 der Gewichtsmasse an Weizen- und
Roggenmehl gemischt verwendet werden dürfen.

Wiesbaden , den 27. März 1915.

Der Magistrat.

30 . März  ig^
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Heöächtnis-Zeiern
anläßlich der JOO.Wiederkehr der Geburtstages der

Altreichskanzlers

Zürst öismarck
finden am 3t- März, abends8 Uhr statt,

und zwar:

im orotzen Saale des Kurhauses
Redner : Herr Professor Spanier.
Das Kaiserhoch bringt aus : Herr Stadtverordnetenborsteher Justiz¬

rat vr . fllderti.

im Zestsaale der TurnaefeÜschaft
-chwalbacher Dtrafje

Redner : Herr Pfarrer Seekmann.
Das Kaiierhoch bringt aus : Herr Oberbürgermeister Geh . Ober-

finanzrat Slässing.

Restaur.zum Andreas
NehwalbnfhrrNtnuMe

Vorzügliche Spetiei , und (ü(l
Restauration zu jeder Tage»-^

sicrner empfehle mein sq>z. .
Vereinslokal . Achtungsvoll ^

Ludwig Stöcklein^

3 ffrnnnuiR
mlrfc jeden Tag billig

laüuNnii Mbflciii
ansgehauen und

Serabzeug
verkauft.

Die Aitemtimlitil
Nil der Krieg.
Bon Karl Kautsky.

Sonderdruck aus der „Neue « Z^ .
mit einem Vorwort.
Preis 20 Pfennig.

Wichtige Neuerscheinung!

vie deutsche Sozialdemokratie
und der Weltkrieg

von Dr. Paul Le,»sch.
Prei » l .— Mark. Ungekürzte DereinsauSgab « 40 Pfennig.

Au» dem Inhalt : Imperialistische Politik der
Grobmächte in den letzten fünfzehn Jahren.
Die englische Weltherrschaft und ihre Er-
Ichütterung durch den Krieg. — Der rmsilche
Zarismus . — Frankreich und der Krieg.
Deutsche Vergangenheit und deutsche Zukunft.

Buchhandlung volksstimme. Zrankfurta. M.
Großer Hirschgraben 17.

Den Heldentod für das Vaterland starb am 3. De¬
zember 1914 in Russland der Aufgeber der städtischen
Weinberge

Johann Sengler
Gefreiter in einem Reserve-Garde-infanterie-Regiment.
Wir haben in ihm einen braven und pflichttreuen

Beamten verloren,dessen sachkundiges VVirken im Bau
derWeinberge uns den Verlust fühlbar empfinden lässt.
Sein Andenken werden wir stets in Ehren halten.

Wiesbaden,  den 28. März 1915.

w 702 Der Magistrat , Weinbergs-Verwaltung.

Bekanntmachung.
Zu § 7 der Verordnung über die Regelung des Ver¬

brauches an Brot und Mehl in Wiesbaden vom 11. März
d. Js . erfolgen nachstehende Anweisungen bezüglich der
Meldepflicht der Haushaltungsvorstände:

Mündlich und sofort, sowie unter Vorlegung der
Ausweise : Geburtsfälle und Todesfälle,

Zuzüge und Fvrtzüge,
Vermehrungen und Verminderungen im Haus¬

personal,
Umzüge von Untermietern , für die keine be¬

sonderen Auswciskarten ausgestellt sind.
Durch Postkarte zu melden sind:

Wohnungswechsel innerhalb des Stadtgebietes.
Nicht zu melden sind:

Reisen und Besuche von einigen Tagen , jedoch
müssen die durch Reisen ersparten Brotmarken
vor Erhebung neuer Marken an die Berich¬
tigungsstelle abgegeben werden.

Berichtigungen, die auf Grund der vorstehenden An¬
weisung an den bis jetzt gemachten Meldungen erforder¬
lich sind, müssen bis zum 6. April erfolgen.

Wiesbaden,  den 27. März 1915.

36700  Das Brotverteilungsamt.

Zu den beiden Sälen kann der Eintritt mit Rücksicht auf die Ranmverhältniffe
nur flfflfit Eintrittskarten erfolgen, die iür die Feier in« Kurhaus an der Kurhaus-
kaffe und für diejenige in der TurngeseMchaft in, Noten,immer de» Ratvanscs
am Dienstag den 30 . und Mittwoch den 31. März in der Zeit von vormittags 3
9 »iS 1 Uhr und nachmittag» von 3 biS « Uh» abgeholt werden können.

*" *"" ** rer Magiftr-1.
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Unsere Kartoffelvorräte werden unbedingt gebraucht,
um die Bevölkerung in den nächsten Monaten zu erhalten.
Es müssen daher die halbreifen Schweine (120 bis 180
Pfund Lebendgewicht) sofort geschlachtet werden . Die Re¬
gierung hat die Zentral -Einkaufsgesellschaft m . b. H. in
Berlin , Französische Straße 53, beauftragt , diese Schweine
durch Vertrauensleute zu angemessenen Preisen zu kaufen.
Diese Preise betragen für Schweine gewogen an der Ver¬
ladestation :

Roman von Ha « S Ikirchsteig« .
1378 Seiten ) 90 Pfg.

KiUU
Aus den Papieren einer Samarlterüi.

40 Pfg.

BilWMunil Msßilnnlk

beim Gewicht von

120 bis 130 Pfund
131 „ IM „
141 „ 150 „
151 „ 160
161 „ 170 ,
171 „ 180 „

dagegen für die
Enteignu - g

vom BundeSral
festgesetzt "

also beim
freiwilligen

Verkauf
•* mehr

JÜ
57.-
58 —
59.-
60.-
61.—
62 —

Jt
51 —
52 .—
53 .—
55 —
57 —
59 .—

6 —
6.—
6.—
5.—
4.—
3—

Alle diese Schweine, die nicht bis zum 4. April frei¬
willig zum Schlachten verkauft sind, werde ich beschlag¬
nahmen und auf Antrag der Gesellschaft zu den geringeren
vom Bundesrat festgesetzten Preisen enteignen , soweit es
nicht Zuchteber und Zuchtsauen sind oder mir nicht nach-
getviesen wird, daß die Schweine noch neben den sonst
zurückbleibenden Tieren ohne Zugabe von Kartoffeln aus
Abfällen erhalten werden.

Ich rate daher dringend zur sofortigen Abgabe der
Schweine an die Einkäufer der Gesellschaft, die ich nach-
drücklichst unterstütze. Von allen Schweinebesitzern erwarte
ich, daß sie die Durchführung des Verkaufs in der Zeit
bis Ostern erreichen. Es liegt das im dringendsten In¬
teresse unseres Vaterlandes.

Wiesbaden,  den 26. März 1915.

W699 Der Oberbürgermeister.

Danksagung.

Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme,
sowie für die zahlreichen Kranzspenden bei dem
mich betroffenen Verlust meines guten Mannes
sage ich allen, insbesondere dem Vorstand und
Aufsichtsrat, sowie dem Personal des Konsum¬
vereins, dem Transportarbeiter- Verband, dem
Sozialdemokratischen Verein und dem Arbeiter-
Gesangverein „Bruderbund“ meinen herzlichen
Dank.
w69e Elisabeth Fischer.

Ein Ratgeber für sparsames Kochen.
Zufammengcstellt von Henri «tte Fürth,  im «lultrage der

Ledensmittek-Kommifston der Stadt Frankfurt a. M.
Mit einer Sinke tung der Kommission für DolkSernährnng des

Aerztltchen Vereins zu Frankfurt a. M.
Preis 15 Pfg. (nach auswärts Porto5 Pfg).

Buchhandlung volksstimme. Zranksurta.M.
Großer Hirscharabcn 17.
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